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Wenn man durch die Wohnviertel Rand der Großstädte geht,
wird me1ist vergeblich nach einem Zentrum suchen, wıe 6S für die alten
tadte charakteristisch WaTl. 111a schließlich doch einen großen freien
Platz zwischen Wohnblocks un ochhäusern, dann handelt 65 sich eine
Grünanlage oder einen arkpla In früheren Zeiten hätte 1771 der Mitte
oder den Rand eines solchen Platzes jedenfalls eine Kirche hingestellt.
Ihr I1urm hätte die umliegenden auser weıit überragt, als eine sichtbare
Mahnung Getriebe der Welt das Jenseitige icht VEISCSSCH.

Die Verhältnisse haben sich geändert. Wır leben nicht mehr Mittelalter.
Jede eıit hat ihre bestimmten Lebensformen, jede eit hat aber auch ihren
eigenen Weg 5  FE Für den Kirchenbau folgt daraus: jede Zeit mu(ß deshalb
auch den gemäßen Kirchenbautypus entwickeln.

Nach einem Baustil suchen die Architekten schon se1it ber einem
halben Jahrhundert, ohne ih: jedoch bis jetzt gefunden haben ährend

19. Jh. 1m Kirchenbau frühere tiıltormen einfach nachgeahmt hat,
versuchte 11an der TLICHEFCH eıt s1e 1Ns Moderne übersetzen, VOTI allem
den romanischen, gotischen und arocken Baustil. Es jedoch icht mehr
wıe veErgaNSCHNCH Jahrhundert die typischen Stilelemente, die übernommen
worden sind, sondern erster Linıe die Gesamtkonzeption der jeweiligen
Periode.

Ein frühes und bekanntes Beispiel moderner Gotik ist die Kirche Sagrada
Familia Barcelona aus der Zeit der Jahrhundertwende‘). Mehr als ZWaNnzig

Jünger ist die Abteikirche VO  - Münsterschwarzach VOoOn Dominikus
Böhm, der die rühromanische Basilika das odell abgegeben hat; eıine
Schöpfung übrigens, die als geglückt gelten mu{ und die auch heute
noch SCIHN anschaut.

Die eısten Bauten der letzten zehn Jahre stellen jedoch eine deutliche
Antithese den eben Baustilen dar. S1e haben fast jede Bindung

überlieferte OoOrmen abgestreift und entbehren, bewußten Gegensatz
Barock, der ege. jeden Schmuckes Neue Wege hat VOT allem Rudolt

Schwarz aufzuzeigen versucht.*] Es sind jedoch Versuche ge  ieben, die sich
kaum durchsetzen werden.

Man muß heute eigentlich ZwWEe1 Arten VOL modernen Kirchenbauten unter-
cheiden Die ersten sind die reinen Zweckbauten S1e verzichten bewußt
darauf, Kunstwerke sSe1N ; nach dem Sa  N Zweck un aterial ergeben die
Form Diese rchen sind beleuchtet, gut heizbar, haben eine einwandfreie
Lüftung und ustl. Der Altar 1st VO  5 allen Plätzen aus gut ichtbar. Sıe

aber vielfach den Spottnamen „Seelensilo“ oder „Paternostergarage“ ;
und nicht nrecht, denn s1e sind ohne chönheit und Schmuck, kalt und
leer.

ere rchenbauten haben ihr Modell 1n der Wallfahrtskirche Ron:-
champ, erbaut 1952-—55 VO genialen Le Corbusier. Ihm, dem völligen Agno-
stiker, gelang 1er etwas irklich Neues, e1in architektonisches Kunstwerk®].

ung Kirchen der egenwart Kirchen der Welt (Paris
Abb (mit weıteren Beispielen]).

W: Vom Bau der Kirche (Würzburg ders., Kirchenbau. Welt
VOLT der Schwelle (Heidelberg mit vielen Abbildungen moderner Kirchen.

3 ildungen Pichard, Kirchen der Gegenwart 75—81
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Doch 65 wurde keine Kirchle daraus, Wenn InNnan darunter einen Kultraum für
den Gemeindegottesdienst versteht: höchstens e1in Raum, der einstimmt un!
ZuUuI Besinnung ruft, 1n dem iNnan vielleicht gut beten annn ber icht mehr.

Nachdem 1ın Ronchamp VOTN Le Corbusier gezeigt worden ist, w1e aus einem
Zweckbau namische Architektur werden kann, wurde der Kirchenbau Zu

Tummelplatz des Subjektivismus der Baumeister. Bald machten s1e die Gottes-
häuser vieleckig und SpPItZ, als ein Bild des Zeltes Gottes den Menschen,
bald rund und oval unter Betonung des Altars als Zentrum. Bald mußlßlte der
Altarraum se1n, das Mysterium, das ıer gefeiert wird, anzuzelgen,
bald wieder hell, das heilige es  enen sichtbar machen. In Brasilien
baute i1an 1ne „Schneckenkirche“, den Gang Z Allerheiligsten
schwieriger machen.

So gestaltete jeder chitekt se1ıne persönliche Vorstellung VO  3 einer irche
Immer mehr wurden €e1 die Bauten ZU ymbo auch unserer ZEIE,
einem Zeichen der uflösung der bisherigen Werte, VOI em aber
Symbol des Chaotischen der gegenwärtigen Welt.

Doch ist e wirklich nötig, dieses aotische, das WITr ständig VOTLT ugen
haben, auch noch 1n rlesigen Sakralbauten dokumentieren? In erschrek-
kender Weise dies 7 R die} in ihrer Art sicher großartigen odelle
VOO alter Förderer 1n dem Hefit „Neue Schweizer rchen“ (Christliche
Kunstblätter 1/1967]). Hier ist les aufgelöst un VEeIZEIIT, bis hinauf
Kreuz auf der D1 des aus

Es enügt, wWenn die nicht-religiöse moderne Malerei Uun! Plastik das Chao-
sche SOWI1®e die allgemeine uflösung der überlieferten Werte widerspiegelt.
Um wirkliche uns handelt 6S sich e1 aum Wahre unsmuß mehr sein als
Aur e1in Spiegelbild der e1t. Vor em gilt dieser Grundsatz aber für die
sakrale Kunst Sie mu(ß 1n erster Linie VO Kultischen her gesehen werden und
auftf die Liturgie ausgerichtet Se1IN, wI1e enn auch die Ostkirche eine eigene
Bildtheologie entwickelt hat.“)

Entsprechendes gilt VO Bau einer Kirche Sie ist primär Kultraum mıit e1ige-
Dnen Gesetzen, die nicht dem ande der Zeıiten unterworfen sind. Auffällig ist,

der Kirchenbau des Jahrtausends, der diese VO Kult her gegebenen
Gesetze tr verwirklicht Har heute aum irgendwo als Ausgangspunkt
ZeENOMMEN wird 3 wahrscheinlich deshalb, weil ih die Baumeister 1n seinen
verschiedenen Ausbildungen icht genügen kennen. Doch waren sicher gerade
1ler Ansatzpunkte für einen neuzeitlichen Baustil finden Vor em aber
könnte inan den frühen Kirchenbauten lernen, Ww1e der Altar Uun!: Altar-
1aum liturgisch gestalten sind. Die Architekten lassen sich 1n dieser Hinsicht
heute 1mMmer noch VOoO Gedanken bewegen, die 1 aro oder 1m I
wurzeln, als eine Liturglie gepflegt wurde, die WI1Tr heute überwinden wollen ein
Gottesdienst namılı 1n dem die Gläubigen Zuschauer

Wenn WI1TLr aber ehrlich sind, mussen WI1r uNns eingestehen: WITr S1N! icht
mehr der Lage:; einen Kirchenbaustil entwickeln und z  ar des-
halb, weil die geistigen Voraussetzungen, w1ıe s1e 1m Mittelalter und 'teilweise
noch der ZMeHetenNn eıt gegebenJ heute weithin fehlen.

Wunderle, Über die heiligen Ikonen, Der christliche Osten Geist
und Gestalt (Regensburg 231—244; Koch, Zur Theologie der Christusj; ONC,Benediktinis Monatsschrift
hannes VO:]  w Damaskus (Münster Menges, Die Bilderlehre des Jo-
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Die christliche Kirche 1st in der gegenwärtigen eit nicht mehr die tragende
Kraft der Gesellschaft, auch wWeNnNn ihre tührenden Vertreter mehr denn Je in
höchstem Ansehen stehen. Die Zahl derer, die sich icht mehr VO  3 der Kirche
angesprochen ftühlen, wächst immer mehr. Waren 1 vorıgen Jahrhundert die
Massen der Arbeiter, die der Kirche entiremdet wurden, wird uDXNs dieses
Jahrhundert ach einem ekannten Wort „den gottlosen Bauern bringen“. Das
Gotteshaus wird eshalb auch icht mehr w1e ehedem als das gemeinsame
Vaterhaus der Bewohner eiINeESs Ortes angesehen.

Und doch bauen die Architekten heute S  } als ob sich nichts geändert
hätte, als ob die christliche Gesellschaft immer noch intakt ware. Sie tellen
riesige Bauwerke hin, den LDomen des Mittelalters vergleichbar, die den An-
schein erwecken, als se1 die Kirche noch der große agnet, der die Menschen
anzieht Die Architekten können CcS. eintach deshalb, weil vielfach noch SC-
nügend eld vorhandqn lst, diese oft recht kostspieligen Bauwerke CI-
richten.

Doch werden WIT 1n naher Zukunft noch viele äubige haben, diese
esen-Kirchen füllen? Und wWwWenn Ja, werden s1e sich dann auch noch 1n
ihnen eimisch fühlen?

Was bleibt tun® Wir IMuUussen uXns Kirchenbau den veränderten Ver-
hältnissen anpasseCN. Wir mussen den Weg verlassen, den das Abendland seıit
der rrich der romanischen Dome Speyer, Worms und Maiınz ber die

Himmel ragenden rchen der ot1 1n Köln oder bis den VeI-
spielten Bauten des Rokoko ist Wır sind heute 1m Kirchenbau
Ende gibt weder eine Weiterentwicklung noch e1in Zurück. Letzteres hat
das I versucht. Die Folgen abscheuliche Nachahmungen VeT!-
standener VAS  eI Stilperioden?]).

Es ist aber seltsam: der gleiche moderne ensch, dem 6S offensichtlich icht
mehr gelingen 11 einen Kirchenbaustil entwickeln, stellt Bauwerke
profaner Art. VOT em technischer Natur, von großer Vollkommenheit her,
die nicht selten zudem noch VO  - einer monumentalen Schönheit sind Man
denke 11UT manche ne Brückenbauten, mächtige Stauwerke oder
auch Ausstellungshallen un! nliche Bauten. Im Funktionellen sind

heute Meister, jer überragen WIT die VETL,.  en Jahrhunderte; nicht }e-doch Künstlerischen.
Dabei hat eiıne eıt große Kenntnis VO: künstlerischen Schaffen VOI-

Jahrhunderte und sSOm1t VO  5 guten orlagen WwI1e die ÜURSCIe. Keine
eıt hat aber auch weni1g VON dieser Kenntnis Gebrauch gemacht. er
das kommt, dies zeıgen ist 1er E die Aufgabe

Welche Folgerungen ergeben sich aus all dem? Wır ollten heute nicht mehr
den Versuch machen, einen Kirchenbaustil entwickeln, Gottes-
häuser bauen der Art der abendländischen Kirchen der vVEISBANSCHNCH
800—900 Jahre, 1Ur eben modern. Wır können gerade noch Sanz einfache
Zweckbauten hinstellen, die nach außen hin gar nicht sehr Erscheinung

Eın Beispiel und irgendwie auch eın Symbol ist die erühmte cheunen-
kirche Vomn Emil Steften 1n Lothringen. Als der Architkt während des letzten
eges das zerstorte orf ust wieder aufbaute, errichtete diese als Scheune

die Studie VO:  - Kamphausen, otik hne Gott. Eın Beitrag Deu-
der Neugotik und des Jahrhunderts ' Tübingen 1952
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getarnte Kirche ohne Wiıssen seiıiner Auftraggeber Die Nazıs haben nıe eNt-

deckt, daß die evölkerung VO  - ust orthin 1n die Kirche ging
Wiır können 1U noch solche akrale Bauten errichten, die keinen Anspruch

erheben zugleich auch ausgesprochene Kunstwerke se1in. So wurde 1n einem
vorausgcgansSCHNCIH Artikel 1n dieser Zeitschrift als e1iın Beispiel der einfache Rund-
bau (Arena-Typus) genannt®). Wiır können aber auch die Konsequenzen aus der
geistigen Entwicklung ziehen und eine Sanz He Form des Kirchenbaues aUus-

bilden, die UÜUNsSeIcI eıt gemälßs ist und sich VOT em für die Außenbezirke
der Großstädte empfiehlt. Darüber soll 9888  D gesprochen werden.

Der se. Architekt Förderer, dessen Versuche e1nes modernen Kirchenbaus
oben abgelehnt wurden, weil S1e sehr eın Spiegelbild des Chaotischen
unNnNseICI e1it sind, hat 1n seınem Buch „Kirchenbau VO  - heute und morgen?“
(Zürich 1964 einen edanken entwickelt, der einen gangbaren Weg aus der
„Kirchennot“ den Randgebieten HASCIEeEr Großstädte aufzeigt. Er empfiehlt
den Bau VO  D Hauskirchen, indem 1mM Rahmen des Stockwerkeigentums Hoch-
häusern der Kirchenraum eingekauft wird.

Für einen solchen Kirchenraum gibt 6S verständlicherweise eine außenarchi-
tektonischen Probleme mehr. DDIie Außenarchitektur ist ja durch das Hochhaus
schon vorgegeben. Die Aufgabe des Baumeisters wird 1U noch se1in, den Innen-
raumnm für die Z wecke des Kultes gestalten. Da dieser Raum naturgemäß
eine bestimmte Größe icht überschreitet und wesentlich kleiner sSe1in wird als
die Mehrzahl der bisher üblichen Kirchenbauten, ist die Innengestaltung WCOC-

sentlich erleichtert. Es wird sich. der Regel Räume mit einem quadra-
tischen oder rechteckigen, 1U gelegentlich einen polygonalen oder Uu-

regelmäßigen rundriß handeln
Die Archäologie ehrt, daß die Kirchenbauten des Jahrtausends, Von Wall-

ahrtskirchen abgesehen, 1n ihrer überwiegenden enrhel ebenfalls relativ
kle  ine echteckige Räume Die älteste athedrale VO  w Aquileja Aus dem

maß 1U auf Meter’), das Kirchlein des Prokulus bei Naturns
Meran] aus dem 1L1UI 5.40 auf 4,80 eter; cS wWAar also nicht größer
als e1n durchschnittliches Wohnzimmer.

Wir dürten icht VveErgeESSCH. Die ursprüngliche Feier der Eucharistie, die Be-
gehung des „Herrenmahls”“ (1 Kor 11l, 20]), Warl eine Feier 1m „cenaculum”,
also eine Feier 1mM kleinem Kreis Und eine solche soll die heilige Messe
Idealfall auch immer se1InN: eine Tischgemeinschaft mit Christus dem Herrn.

Wie sollen sich aber die Anwesenden als eine Tischgemeinschaft fühlen, WeLnNn

s1e sich einer riesigen un! dazu noch überhohen Kirche efinden un w1e
Theater Reihen hintereinander sıtzen, während der elebran mit seiNer

Assistenz weıt VO auf einem erhöhten Platz VOT einem riesigen Steinaltar
steht und den Gottesdienst teiert?
el ist CS, W3as die Verbindung den Gläubigen betrifft, weithin ohne Be-

deutung, ob der Priester VOT oder hinter dem Altar steht. jel entscheidender
dürfte se1in, dafß CI den eilnehmern ahe ist; wıe 1n den Kirchen des Ostens
in Griechenland oder Rußland)], Priester un! Diakon immer wieder
während der Feier der Liturgie mit den Gläubigen 1n „Tuchfühlung“ kommen :
bei der Beräucherung der Teilnehmer, beim Singen der Litaneien (durch den
Diakon], beim feierlichen Vortrag des Evangeliums UuUSW.

.93 Gamber, Probleme des Kirchenbaues heute, Heiliger 1ens

Gamber, Frühe Gottesdiensträume, 1n Liturgie übermorgen (Frei-
burg 75—81
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In der Münchener Kirchenzeitung Nr 1967] wird auft die CC Kirche
Von Mittersendling ın unchen als eın eispie atur hingestellt, „Wı1e die
Architekten heute die geistigen Inhalte, die 6S 1ler (bei der iturgie
geht, In den r1ft bekommen haben“ Wır mMussen uns jedoch en Ernstes
agen en die Architekten und icht 7zuletzt die Bauherrn, die Pfarrer,
wirklich verstanden, 6S bei der mrneuerung der Liturgie eigentlich geht

Die öhe des Altarraumes erreicht 1n Mittersendling : eter. eine Höhe,
die noch ber der des Kirchenschiftes jegt urch diese gewaltige öhe
des Altarraums, die heute noch ımmer mehr iın Mode kommen scheint s1ıe
steht 5anz 1m Gegensatz ZUr relatiıv niederen Apsıs der rüheren Kirchenbauten

verliert die Feier der Liturgie jene „Intimsphäre“ die ihrem Wesen BC-
hört. Sie iSt den Kirchen des (OOstens noch finden, Westen jedoch
gng S1e den überhohen gotischen und arocken Kirchen verloren. Dazu
ommt noch, UNsSsCICH. Fall als Altar ein Steinkolo{fß einsam mitten
diesem überhohen Altarraum steht, LU VO  } sechs Altarleuchtern flankiert.
Und dafß dazu noch jeder IMU: des Raumes durch Gemaälde und

Vielleicht typisch für uUuUNsecCIe Geisteshaltung ist die rlesige JTanne, die auf dem
Bild des Innenraumes Von Mittersendling der Kirchenzeitung sehen ist.
Sie steht VO Altar und überragt diesen e1in Vielfaches. Soll s1e EtW.
die fehlende „Intimsphäre“ erzeugen? Auf S1e auf jeden Fall erster Linie
der Blick des Eintretenden. Und icht mehr w1ıe 1 Jahrtausend der Kirchen-
geschichte auf die Gestalt des Pantokrator 1n der DSI1S oder riump  ogen.
Der Besucher schaut 1n Mittersendling äahnlich ist 6S 1n der PeAr17a der übri-
gcCh. modernen Kirchen auf eine leere Wand „dUuS rotbraunen westphälischen
Klinkern“

Man kann einwenden uUun! Es soll dadurch das Wesentliche betont
werden und dieses ist eben das feierliche es  ehen Altar; ichts soll VO  w}
ihm ablenken. 1eser Gedanke 1st sich richtig. Doch annn mMan atsächlich

der TAaxXis VO  } einem eiligen Spiel reden, das den Besucher 1n seinen Bann
zieht?

wird bei uns Abendland nach der Liturgiereform vielen Orten eine
bis 1Ns Letzte simplifizerte Uun! mifßverstandene römische Liturgie
praktiziert. In ihrer bisherigen Hochform gefeiert WAarl sıe Von einmaliger
chönheit. Ihrer modernen Vereinfachung gegenüber mu{(ß aber der CVal-

gelisch-lutherische Gottesdienst fast w1e ein Pontifikalamt anmuten. Diese
Nüchternheit und älte, die das moderne Gotteshaus und die praktizierte
Cuc Liturgie vielfach ausstrahlen, 1st VO  5 der Liturgiereform, die auf alle
Fälle noch ihren Anfängen steckt, sicher icht gewollt.

Um nochmals auf unser Beispiel, die Kirche VO  3 Mittersendling, zurückzu-
kommen: Es se1l nicht geleugnet, da{fß der aum als solcher imponiert und
architektonisch ist. Er eignet sich jedoch aus den angeführten Gründen
B- für eine Kirche noch weniger für die kommende Liturgie

Es ware deshalb besser, WeNnnNn WIT u1ls eingeständen, daß WIT 17 gegenwWäT-
tıgen Zeitpunkt icht der Lage sind, kir:  enbaulicher Hinsicht etwas
wirkli Bleibendes schaffen. Man sollte aber meıinen, daß 1ne Kirche,
deren Bau lionen verschlingt, für Generationen gebaut und vielen
Tausenden eine geistige Heimat wird.

Wie heute die Kirchenbauten des ve  en Jahrhunderts und der
Zwanziger TE verwertfen, werden kommende CGenerationen einmal sich
fragen, w1e es möglich Wal, daß nach dem eltkrieg Millionen und
Abermillionen für kirchliche Bauten ausgegeben worden sind, die DUr für den
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Augenblick gebaut als Idee e1ines Architekten, ohne Beziehung AT
kirchenbaulichen Tradition, schon nach kurzer Zeit. VO Künstlerischen her
betrachtet, überholt und liturgisch weithin unbrauchbar.

Bestimmte Bauformen, die in einer langen Entwicklung ausgebildet worden
sind, aDn Inan icht ohne Getfahr einfach ber Bord werten. In der Ostkirche
aut 1nNnan Nnun schon se1it ber ausend Jahren nach den gleichen Bauformen*®).
Nıe gab 6S 3er einen Bruch mıit der Tradition w1e CI 1n der otik 1m Abend
and stattgefunden hat.

Wiıe 6s also falsch ist, die Bindung die Tradition aufzugeben, falsch ist
6S sicher auch, VErITSANSCNE Stilarten wieder übernehmen, wI1e  r inan
I9 gemacht hat. Es gibt jedo: Stilelemente un:! Bauformen, die allgemein
gültig sind. Diese finden, ware eine dankbare Aufgabe und zugleich die
Voraussetzung für einen modernen irchenbau

So lange WITr diesen Kirchenbaustil noch icht gefunden haben, sollten
WI1TL keine Großbauten mehr errichten. Wir ollten uXns bescheiden mit dem
Bau von eintachen Kleinkirchen oder, wıe vorgeschlagen, VOo  w} Etage-Kapellenden Hochhäusern. ächst die Gemeinde, dann errichtet inan 1n einem
zweiten Hochhaus einen Gottesdienstraum.: Jedenfalls kommen diese
Kirchen wesentlich billiger als die bisherigen Großbauten. Sie lassen sich ZU-
dem später einmal auch für andere wecke verwenden, als Pfarrsaal.

Mehrere solcher Gottesdiensträume können eine Pfarrei bilden.
Sonntag geht der Pfarrer (mit seinem Kaplan]) 1n die betreffenden Hoch-

häuser die heilige Messe teiern. Dadurch wird der Massenbetrieb
den bisherigen ammut-Pfarreien unNnserer Grofßstädte vermieden, v

den Pfarrkirchen Sonntagvormittag meıst e1n Gottesdienst den anderen
ablöst. Es ware eine Rückkehr FAn altkirchlichen Grundsatz, der heute noch
I4 der Ostkirche beobachtet wird, dafß jede Kirche 1LUT einen Altar hat
und diesem Altar 1U einmal Tag das heilige Opfer gefeiert WOOCI-den darf.

Es erübrigt sich diesem Fall auch der Bau eines eigenen Pfarrhauses, da
der Seelsorger einem der Hochhäuser Wohnung beziehen kann Auch
Räume für die Jugendarbeit oder für einen Kindergarten könnten den
Hochhäusern vorgesehen werden. Die Kirche mu{ß heute wieder den
Menschen gehen und soll icht Warten, bis diese ihr kommen.

Noch e1n Gesichtspunkt darf icht übersehen werden: Die jeweiligenGottesdienstraum vielleicht ware „Hauskirche“ ein passender Ausdruck
gehörenden Gläubigen werden durch diese ihre eigene Hauskirche geistigstärker als bisher zusammenwachsen. Man sieht sich Sonntag bei der
Feier der heiligen Messe und kommt auf dem Weg Gottesdienst, se1 C
1m Lift oder auf den Treppen und Gängen 1mM Hochhaus, miteinander 1Ns
Gespräch, wıe ähnlich beim irchgang auf dem orf der Fall ist. Wie
überhaupt die Hauskirche etwas VO Zusammengehörigkeitsgefühl des Dor-
fes, e1in wichtiger Faktor der Seelsorge, vermitteln annn

Das Erleben der Gemeinschaft bei der sonntäglichen Messe läßt die Schlicht-
eıt der Hauskirche SCeIN VEISCSSECNH, SCHNAUCIT gESagT das Fehlen all dessen, W 3aS

bisher als eıner Kirche gehörig betrachtet hat der mächtige Bau un!
der hohe TIurm mıiıt seinen Glocken. Von Innerem der Hauskirche darf jedoch

Der Kirchenbau als ymbol, Der christliche Osten. e1istund Gestalt ( 45—
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das Wort des Psalmes gelten: „Omnıis glorila e1IuUs ab iNntusL all ihre

rach‘ soll in ihrem Innern liegen, 1n ihrer Innenaussta  .

Ahnlich war die frühchristliche asıika nach außen, Straße hin, kaum
außen hin ftast immer schmucklos undErscheinung Sie wWarl nach

regelmäßig ohne 1urm. 1)Jas InCFE jedoch w al durch den anz der

Mosaikbilder, durch die rach der Vorhänge und Lampen, die zwischen den
VOTI em aber durch die kostbare Ausstattu desSäulen angebracht arch,

Altares und se1ines Baldachins der passende und würdige Rahmen für das hei-

lige Geschehen’]).
Die Zeıten sind bei uns vorbei, die Kirche nach außen hin mächtig

Erscheinung tritt, wıe es Mittelalter der Fall Wal, als die Bischöte und
bte zugleich auch Fürsten des Reiches Nach der unglückseligen eıit

des Staatskirchentums kann die Kirche jetzt wieder darangehen, ihre eigent-
die irrende Menschheit suchenLiche Aufgabe mehr als bisher erfüllen,

und selbst, „immer mehr wachsen 1n der rkenntnis der überragenden
Liebe Christi, rfüllt werden ZuUu1 gSanzZcCH Fülle Gottes“ (Eph 3, I5)

Die eiten sind sicher auch vorbei wenigsten bei unXns Westeuropa
große Kirchenbauten, die das iußere Zeichen für die bisherige Stellung

Es wird Ha30E  ® Sache der Kirche se1n un! ZWaaIder Kirche der Welt
ihrer Gesamtheit, nämlich der Bischöfe, Priester, Männer und Frauen, einen

Prozeß der Verinnerlichung mitzumachen. Für diese Verinnerlichung wird
es sicher VO  } Vorteil se1n, wenn die Gläubigen 1n kleineren Gemeinschatten
zusammengekommen, das Wort Ottes hören un die Feiler des Herren-
mahls begehen In den Großstädten dürfte 1es besten, w1e E“
schlagen, eigenen Hauskirchen den Hochhäusern geschehen.

Regensburg Dr Klaus Gamber

e  er er der Geschichte der Itchristlichen unst und Liturgie
Freiburg Br.

LITURGISCHE ZEITUNG

Die drei deutschsprachigen Liturgischen nstitute TI'rier, Freiburg/Schweiz un

Salzburg geben SAamMMEN die liturgische Zeitung G  A her:

aus, die zweimal 1m Oonda erscheinen wird. Zur Behandlung kommt darin urz

gefaßt der gesamte Themenkrg.ais, WIEe 'A8 In der Liturgiekonstitution vorgegeben
ist. Ein besonderer Vorteil liegt darin, daß möglichst rasche und VOT em

zuverlässige Informationen auf dem Sektor der Liturgieerneuerung dem Leser

zugeführt werden. DIie bisherigen liturgischen Zeitschriften, auch

„Heiliger Dienst“, verlieren damit keineswegs Bedeutung, da s1e die MöÖög-
lichkeit bieten, umfassendere Aufsätze SOWI1e jeweils eine Gesamtschau

bringen In diesem Sinne begrüßt auch UunNnSsSeie Schriftleitung diese eue Htur-

gische Zeitung.


